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Die Vermehrung der Bäume am Beispiel der Rotbuche ( Fagus sylvatica) 
 
Der Lebensweg der Buche vom Schattendasein ans Lich t 
 
In den Wäldern entlang der Ostseeküste ist die Rotbuche, hier kurz „Buche“ genannt, die häufigste 
Baumart. Die Jungpflanzen können im Schatten alter Bäume heranwachsen, sie brauchen also 
weniger Licht als Jungpflanzen anderer Baumarten. Außerdem können Buchen, die bereits zu 
größeren Bäumen herangewachsen sind, derart große Baumkronen entwickeln, dass sie anderen 
Baumarten und schwachen Artgenossen Licht für deren Kronenwachstum wegnehmen. Dabei 
sterben die unterlegenen Bäume ab, während die starken Buchen immer mächtigere Kronen ent-
wickeln, so dass sie riesige Bäume von über 30 m Höhe werden. Wegen ihrer Schattenverträglich-
keit ist die Buche also anderen Baumarten gegenüber im Vorteil. So ist es auch nicht ungewöhnlich, 
dass auf einer Fläche von 10 m x 10 m = 100 m² anfangs hundert oder tausend Jungpflanzen 
stehen, nach 150 Jahren aber nur noch 1 Baum! 
 
Stirbt dieser Baum, müssen dieser und seine Nachbarn zuvor für Nachwuchs gesorgt haben. Einer 
sterbenden Buche bricht oft die Baumkrone ab, so dass nur noch der Stamm stehen bleibt. Nach 
Abbruch der Krone gelangt Licht an den Waldboden - die Voraussetzung, dass bereits ausgesäte 
Jungbäume Hochwachsen können. 
 
Wie geschieht nun die Fortpflanzung der Bäume? 
 
Pollenkörner, die männliche Spermazellen enthalten, reifen an den 
Staubblättern der männlichen Blüten heran und werden vom Wind oder 
von Insekten zu den weiblichen Blüten gebracht. 
Die Eizelle in einer weiblichen Blüte wird durch eine Spermazelle, von 
einer fernen männlichen Blüte kommend, befruchtet. Aus der 
Verschmelzung beider Zellen entsteht ein Embryo. 
 
Der Embryo von Laubbäumen ist geschützt im mütterlichen Bauch, dem Fruchtknoten. Laubbäume 
und alle Blütenpflanzen, deren Samen in einem Fruchtknoten eingehüllt sind, heißen aus diesem 
Grunde bedecktsamige (angiosperme) Blütenpflanzen. 
Vergleicht man die Fruchtblätter einer weiblichen Blüte mit einer Flasche, so bildet der Fruchtknoten 
den bauchigen Körper, der Griffel den Flaschenhals und die Narbe die Öffnung, auf deren klebriger, 
höckeriger Oberfläche die vom Wind oder vom Insekt herangebrachten männlichen Pollenkörner 
festgehalten werden können. Somit ist die Narbe eine hervorragende Auffangfläche für die Pollen, 
deren Schläuche durch den Griffel zu den Samenanlagen vorstoßen.  
 
 
Befruchtung 

 
Durch das Wachstum des Pollenschlauches von der Narbe zu den Samen-
anlagen wird die Befruchtung eingeleitet. Dabei wachsen die Pollen-
schläuche durch den Griffel und durch die Höhlung des Fruchtknotens zur 
Samenanlage. Ist der Pollenschlauch bis an den Eiapparat vorgedrungen, 
dann entleert er seinen Inhalt neben der Eizelle. 2 Spermazellen stoßen, 
wahrscheinlich mit eigener Bewegung, weiter vor: Einer dringt in die Eizelle 
ein und verschmilzt mit dem Eikern, daraus entsteht der Embryo, der andere 
stößt weiter in den Embryosack vor und verursacht dort das Wachstum von 
Nährgewebe für den Embryo (doppelte Befruchtung). 
 
Besonders breite und lange Narben haben Laubbäume, deren Pollen durch 

den Wind übertragen werden, so auch Buchen. Die Blütezeit der Buche ist fast gleichzeitig mit dem 
Laubausbruch. Auf Wegen und Pfützen unter Buchen kann man dann den braunen Staub der 
Pollenkörner sehen. 
 
Buchenbestände können im Alter von 60 - 80 Jahren blühen und fruchten (Mannbarkeit). Dann 
blühen sie alle 2 -5 Jahre und bringen alle 5 - 8 Jahre Vollmasten, das heißt, alle Bäume tragen 
reichlich Früchte und alle 3 - 4 Jahre Sprengmasten, das heißt reichliche Samenerzeugung 
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einzelner Bäume. Samenjahre wurden früher genutzt für den Vieheintrieb in den Wald, zum 
„Mästen“ der Schweine mit Bucheckern. 
 
Bucheckern 
 
Bucheckern sind Nüsse, wie auch Eicheln und Esskastanien. Der Same ist 
von einer harten, holzigen Fruchtwand umschlossen bis zur Keimung im 
folgenden Frühjahr. Der Same besteht aus einem Embryo mit dicken Keim-
blättern. Die Keimblätter versorgen den Embryo vor und nach der Keimung 
mit Nährstoffen bis das Bäumchen zum einen eine Wurzel ausgebildet hat, 
um Mineralien aus dem Boden aufzunehmen und bis es zum anderen Laub-
blätter ausgebildet hat, die Fruchtzucker für die Ernährung bilden.  

 
Die Verbreitung der Früchte von den verschiedenen Baumarten erfolgt durch 
Wind, Wasser, Tiere und Menschen. Der Wind ist ein häufiger Verbreiter. 
Eschen und Ahorne haben Früchte mit Flügeln. Erlen, die an Gewässerufern 
stehen, lassen die mit einem Schwimmpolster versehenen Nussfrüchte mit 
dem Wasser forttreiben. Die Verbreitung der großen und schweren Früchte 
von Eiche, Esskastanie und Buche erfolgt durch Tiere, die diese zum Verzehr 
aufnehmen. Der Eichelhäher sorgt besonders für die Ausbreitung dieser 
Arten, da er die Früchte als Wintervorrat in weitem Umkreis im Boden 
versteckt, oft aber nicht wieder auffindet, wenn im Winter der Boden mit 
Schnee bedeckt ist. 
 
Auch Mäuse und Eichhörnchen verschleppen diese Früchte. Im 
Buchenbestand selbst bleiben etliche Bucheckern liegen, die unter den 
Elternbäumen keimen. 

 
Besonders gut keimen sie, wenn zuvor Wildschweine den Waldboden auf der Suche nach Früchten, 
Pilzen, Wurzeln und Mäusen durchgepflügt haben. 
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Aufbau einer zweikeimblättrigen Pflanze 

 
 
 
Auch die einzelnen Blütenteile sind in ihrer Urform Blätter, was beispiels-
weise durch gefüllte Blüten bewiesen wird, bei denen die Staubblätter 
blumenblattartig erscheinen. So gibt es verschiedenste spontane 
Ausbildungsformen - je nach Umweltbedingung und individueller Kraft. 


